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Einige Worte 

zu F. Noe's geologischer Übersichtskarte der Alpen 
von 

EDUARD SUE S S. 

Als B. Studer im Jahre 1851 seine classische "Geologie 

der Schweiz" herausgab, fügte er dieser ein Übersichts­

kärtchen der Alpen bei. Dasselbe ist viel zu klein und zu 

sehr durch neuere Arbeiten überholt, als dass es zu Unter­

richtszwecken dienen könnte. Seither ist jedoch der Ver­

such, eine solche Karte in größerem Maßstabe herzustellen, 

nicht unternommen worden, und es stehen der Schule für 

die Übersicht des ganzen Gebirgszuges von Nizza bis Wien 

nur solche Darstellungen zur Verfügung, welche innerhalb 

größerer Karten, z. B. in Dumont's Geologischer Karte von 

Europa, enthalten sind. Der Lehrer muss die Einzelheiten 

an F. ·v. Hauer's Karte von Österreich-Ungarn und Güm­

bel's Karte von Baiern für die Ostalpen darlegen, daran 

Studer's und Escher's große Karte der Schweiz und etwa 

für den Westen die neue Karte Frankreichs von Vasseur 

und Carez, im Süden die vom Comitato Geologico heraus­

gegebene Übersichtskarte Italiens fügen. Diese Karten, 

jede für sich eine vortreffliche Arbeit, sind jedoch in ver­

schiedenem Maßstabe ausgeführt, nach verschiedenen Farben­

scalen coloricrt, ja in mancher Beziehung auch nach verschie-
1* 



4 

denen Auffassungen entworfen. Nur da und dort reichen 

einzelne dieser Karten über die politische Grenze des Reiches 

hinaus, welches sie darstellen sollen, und auch dann bestimmt 

der Zufall die Grenzlinie des Rahmens. So ist die von der 

Natur gebotene Einheit zerschnitten in fünf Theile, und die 

·großen gemeinsamen Züge der Structur bleiben in den Stücken 

nur schwer erkennbar. 

In der Erforschung dieses großen Gebirgszuges sind die 

Schweizer allen anderen Nationen vorangegangen·. Saussure, 

dann Studer und Escher v. d. Linth sind hier die unvergess­

lichen Führer gewesen. Bald lieferte auch Frankreich eine 

Anzahl guter Arbeiten, aber der Frankreich zufallende Theil, 

an sich nicht ausgedehnt, scheidet sich nach dem Verlaufe 

der politischen Grenze auf eine Weise ab, welche den 

abgegrenzten Antheil besonders ungeeignet zur Verfolgung 

allgemeiner Fragen über das Gefüge des Ganzen gestaltet, 

und viel später erst konnten hier Lory's Arbeiten entstehen. 
Österreich folgte auch recht bald und eifrig den Nach· 

barn in der Schweiz, ein trefflicher Privatverein in Tirol 

und neben demselben viele Forscher auf dem ganzen weiten 

Gebiete der Ostalpen. Den Österreichischen Geologen war 

jedoch durch die reiche Entwicklung der mesozoischen 

Meeresablagerungen eine eigenthümliche Aufgabe gestellt, 

welche einen beträchtlichen Theil ihrer Aufmerksamkeit und 

ihrer Arbeitskraft in Anspruch nehmen musste, und welche 

für die Erforscher der westlichen Alpen nicht oder doch nicht 

mit den gleichen Schwierigkeiten vorlag. Darum ist auch 

in den Ostalpen der Paläontologie eine größere Rolle zu­

gefallen als in den W estalpen. Zugleich aber fiel den Öster­

reichern ein besonders ausgedehntes Stück des Gebirges, 

und zwar in der ganzen Breite von Nord bis Süd, mit beiden 

Abhängen und mit dem ganzen östlichen Ende und die Ver­

bindung mit den Karpathen zu. 
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Die Fachgenossen in Baiern begegneten auf ihrem Ge­

biete der Fortsetzung der mesozoischen Ablagerungen Öster­

reichs, die Arbeiten der Österreicher vielfach ergänzend. 

In Italien hat sich die Arbeit nach zwei Richtungen 

entwickelt. Im Westen, wo die älteren Gebilde bis an die 

Ebene von Turin herantreten, drangen einzelne tüchtige. 

Forscher, wie Gastaldi, ins Hochgebirge vor, Fühlung suchend 

mit den Fachgenossen in der Schweiz, aber vielfach zu ab­

weichenden Auffassungen über die Lagerung des älteren 

Gebirges gelangend. Im Osten dagegen, wo ein mesozoischer 

Gürtel den Fuß begleitet, konnten sie nicht nur, wie in 

Baiern, den Arbeiten ihrer Nachbarn sich anschließen, son­

dern unmittelbar auf eine tüchtige Vorarbeit der letzteren 

fussen. F. v. Hauer's Karte zeigt die Resultate der Öster­

reicher in Oberitalien. 

Alle diese Umstände haben auch die Entwicklung der 

allgemeinen Anschauungen über den Bau des Gebirges 

wesentlich beeinflusst. Es ist bereits der Grund erwähnt 

worden, welcher den Arbeiten in den Ostalpen eine etwas 

abweichende Richtung gab; da nun am Rhein die politische 

Grenze zufälligerweise mit einer tiefgehenden physischen 

Trennungslinie zusammenfällt, sind zu beiden Seiten des 

Rheins nicht immer dieselben Fragen im Vordergrunde ge­

standen Im Jahre 1851 war Studer kaum noch imstande, 

seine Ansichten über die Gesammtheit des Gebirges mit 

etwas tieferer Begründung auf die Ostalpen auszudehnen, 

und noch als Desor im Jahre 1865 ein Buch über den Gebirgs­

bau der Alpen veröffentlichte, musste er selbst in der Vor. 

rede gestehen, dass die ihm weniger bekannten östlichen 

Theile der großen Kette mancherlei zu wünschen übrig lassen 

würden. Die Ausscheidung der sogenannten krystallinischen 

Centralmassen wurde zwar von Desor auf einer Übersichts­

karte für die ganzen Alpen versucht, im einzelnen aber mir 
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bis an den Oberrhein durchgeführt. Schon diese, die Schweiz 

und Theile von Frankreich umfassende Übersicht ließ aber 

die zonenförmige Vertheilung dieser Massen, die Zusammen­

gehörigkeit des Mont Blanc und der Belle Donne "als Theile 

desselben Kernes, der in der einen und der anderen Kette 

zutage tritt" und das Vorhandensein gewaltiger Faltungen 

deutlich erkennen. 

Seither sind nicht nur die Einzelarbeiten allenthalben 

vorgeschritten, sondern es hat auch die von Jahr zu Jahr 

zunehmende Erleichterung des Reisens im allgemeinen, so­

wie des Aufenthaltes in den entferntesten Theilen des Hoch­

gebirges dazu beigetragen, allgemeine Fragen zur Erörterung 

zu bringen, welche nur bei Betrachtung des ganzen Gebirges 

besprochen werden können. Zugleich fängt man an, sich an 

den Gedanken zu gewöhnen, dass die Alpen nicht, wie man 

früher meinte, für den Geologen eine Welt für sich seien, 

ohne Beispiel sonst im mittleren Europa, sondern dass die 

nördlich vorliegenden Höhen auf ähnliche Weise aufgebaut, 

nur älter und in höherem Maße zerstört sind. 

Unter diesen Umständen musste eine geologische Über­

sichtskarte der ganzen Alpen nicht nur für den Lehrer, son­

dern für jeden Fachgenossen, welcher diese allgemeinen und 

für unsere Wissenschaft grundlegenden Fragen verfolgen wollte, 

erwünscht sein, und darum haben mehrere von uns an Herrn 

Dr. Noe das Ersuchen gestellt, er möge seine Mußestunden 

dieser Arbeit zuwenden. Einige ausgezeichnete Mitglieder 

unserer geologischen Reichsanstalt unterstützten die Arbeit 

für den Osten und die topographische Unterlage war durch 

die neue Karte des Herrn Haardt v. Hartenthurn gegeben. 

Die große geologische Karte der Schweiz ging eben 

ihrer Vollendung entgegen; es war für den Westen jene 

wichtige Arbeit Zaccagna's erschienen, welche aufs schla­

gendste zeigt, wie bezeichnende Züge der Structur durch 
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politische Abgrenzungen der Karten und durch abweichende 

Auffassungen verhüllt geblieben sind. Dem Arolla-Gneiss 

wurde seine Stelle angewiesen und dabei das Bild der west­

lichen Alpen wesentlich vereinfacht. Die Überfaltungen 

in den Berner Alpen und am Rande des Esterel waren ent­

hüllt. In Nordsteiermark war das carbonische Alter eines 

großen, früher für viel älter gehaltenen Schieferzuges er­

kannt. Die Frage des Bündnerschiefers begann sich zu klären. 

Die Mannigfaltigkeit der paläozoischen Ablagerungen in den 

Karnischen Alpen trat hervor. Nichtsdestoweniger musste 

man bei dem V ersuche einer Vereinigung der vereinzelten 

Arbeiten· auf viele Schwierigkeiten rechnen. Diese sind nicht 

ausgeblieben, und Dr. Noe hat sie in seinen Begleitworten 

angeführt. Die wichtigsten derselben betreffen die alten 

Schiefer, ihre Eintheilung und das Verhältnis derselben zum 

Gneiss. Die Trennung der alttertiären von den cretacischen 

Ablagerungen in der Flyschzone, in dem nordöstlichen Theile 

des Gebirges bei der Seltenheit organischer Reste heute 

überhaupt nicht durchführbar, wurde durch die Einführung 

eines selbständigen gemeinsamen Farbentones für den Flysch 

umgangen. Die Scheidung der glacialen von den jung­

tertiären Ablagerungen war in den Thälern der östlichen 

Alpen dermalen auch nicht mit Sicherheit thunlich und die 

Schotterablagerungen an dem Fuße des Gebirges haben nur 

eine beiläufige Darstellung erfahren. 

Es darf aber trotzdem wohl gesagt werden, dass das 

hier von Dr. Noe gebotene Gesammtbild der Alpen ein weit 

vollständigeres ist, als jemals bisher uns vorlag, und dass er 

mit dieser mühevollen Arbeit den besten Dank der Lehrer 

wie der Forscher verdient hat. Auch der Tourist wird in 

dieser Karte einen erwünschten Leitfaden finden. 

Man sieht nun deutlich, wie bei Nizza in der Scharung 

gegen das Esterel die Falten sich drängen, wie von Savona 
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her der große bogenförmige Zug von Carbon und Trias be­

ginnt, welcher über das Brians:onnais, Bourg St. Maurice, an 

der Ostseite des Mont Blanc gegen Sitten im W allis läuft und 

dessen richtige Erfassung eben das große Verdienst Zacca­

gna's ist. Nun zeigt sich, wie die Masse des Mercantour 

außerhalb des Bogens bleibt, geradeso wie Pelvoux, die 

Belle Donne, Mont Blanc und der ganze äußere Zug sammt 

dem Finsteraarhorn bis über Disentis hinaus, während inner­

halb des Bogens von Cuneo her über Mont Viso, Gran 

Paradiso und Monte Rosa jene gewaltigen Massen im inneren 

Bogen streichen, welche allein in den Ostalpen Fortsetzung 

zu finden scheinen. Es ist derselbe concentrische Grundplan, 

welchen Desor ahnte, aber die Reihung ist eine andere und 

die ganze mittlere Zone Desor's (Vannoises, Walliser Alpen, 

Simplon) hat durch die neueren Arbeiten ihre Bedeutung 

verloren. 

Sehr klar ist auch zu ersehen, wie von Sesto Calende 

und von Corno her der südliche Rand der mesozoischen Zone 

sich mehr und mehr über Brescia undVerona von dem Streichen 

der Hauptkette entfernt und wie seine Fortsetzung gegen 

Südost in die Richtung von Este zieht, während weit im 

Osten die großen Synclinalen von Capo d' Istria und von 

Görz gegen das Meer und gegen die Niederung von U dine 

sich öffnen, die letztere mit merkbarer Umbeugung des 

Streichens im Sinne der Alpen. Diese letzteren Züge des 

Bildes, auch schon auf F. v. Hauer's Karte deutlich sichtbar, 

erfahren hier weitere Ergänzung durch die Hinzufügung 

eines Stückes von Bosnien. 

Auch kleinere Vorkommnisse, wie die Jurascholle auf 

der Höhe der Aiguilles Rougesi sind bemerkbar, während 

die merkwürdige Auffindung von nummulitenführendem Ge­

stein bei Radstatt im Ennsthale durch Gümbel zu spät bekannt 

geworden ist, um verzeichnet zu werden. An dem westlichen 
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und nördlichen Außenrande der Alpen sind die zunächst 

liegenden Theile der variscischen Horste verzeichnet, das 

Stückehen des französischen Centralplateaus, welches ober­

halb der Iseremündung an dem linken Rhöneufer sichtbar 

wird, dann am Außenrande des Juragebirges die kleine 

Masse bei Dole, ferner der südlichste Theil des Schwarz­

waldes. Der südlichste Theil der böhmischen Masse entspricht 

der Umbeugung des Hauptstreichens der Alpen gegen die 

Karpathen, und man sieht, wie sein Umriss die Structur der 

gegenüberliegenden mesozoischen Zone beeinflusst. 

Endlich zeigt der Ostrand das Auseinandertreten der 

Zweige. 

Möge diese schöne Karte recht weite Verbreitung 

finden. Sie umfasst das herrlichste Stück unseres W elttheiles. 

Der junge Wanderer jauchzt auf, wenn die Höhe erreicht 

ist, und indem er weit das Auge öffnet, um die Landschaft 

in sich aufzunehmen, öffnet sich auch das Herz für tiefe und 

unvergessliche Eindrücke. Nach langen Jahren, wenn er al 

geworden ist, gräbt er den Erinnerungen nach bei dem 

Lichte der Studierlampe und freut sich ihrer, als stünde er 

noch im Sonnenschein und in dem schneidigen Luftzuge von 

damals, und als würden sich noch heute vor ihm die scharfen 

weißen Umrisse von dem tiefblauen Himmel heben. All die 

Freude an dem Hochgebirge und alle Liebe zu demselben 

wird aber gesteigert und veredelt durch ernste Beschäftigung 

mit den Fragen über seine Entstehung und seinen Aufbau. 

Möge diese Übersichtskarte beitragen, um die Neigung zu 

solchen Studien und das Verständnis für dieselben zu ver­

mehren. 



Erläuterungen 
von 

DR. FRAN Z NOE. 

Trotz der zahlreichen kartographischen Publicationen, 

welche den geologischen Bau einzelner Theile des Alpen­

gebietes zum Gegenstande haben, fehlte es doch bisher an 

einer geologischen Übersichtskarte der gesammten Alpen, 

ein Mangel, der sich besonders bei dem geologischen Unter­

richte fühlbar macht, wenn es sich um die vergleichende 

Schilderung größerer Räume handelt. Diesem Mangel ver­

sucht die vorliegende Karte abzuhelfen; ihr Hauptzweck ist, 

als Behelf bei dem geol'ogischen Unterr ichte  an Hoch­

und Mittelschulen, sowie beim Selbststudium zu dienen. 

Was man von einer derartigen Karte vor allem ver­

langen muss, sind Richtigkeit  und Über sicht l ichkeit. 

Ich war deshalb bemüht, wo es nur immer angieng, die 

neuesten Originalaufnahmen zu benützen. Es liegt aber die 

Hauptschwierigkeit bei dem Entwurfe einer geologischen 
Übersichtskarte der Alpen darin, dass die verschiedenen 

Gebiete mit einem höchst ungleichen Grade von Genauigkeit 

durchforscht sind, und dass die Ansichten der Forscher über 

den Bau gewisser Alpenzüge gar sehr voneinander abweichen, 

so zwar, dass zur Erzielung einer einheitlichen Darstellung, 

sowie behufs Gewinnung eines Anschlusses in benachbarten 

Gebieten eine gewisse Generalisirung der vorhandenen An-
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gaben oft unvermeidlich wurde. Die grof3e Verschiedenheit 

im geologischen Baue der Westalpen und Ostalpen bildet 

eine bedeutende Schwierigkeit für die Aufstellung ein�s ge­

meinsamen, sowohl die Richtigkeit als die Übersichtlichkeit 

berücksichtigenden geologischen Farbenschemas. Aus diesen 

Gründen konnte die Zahl der auszuscheidenden Formationen 

und Formationsglieder nur eine beschränkte sein. Um 

die Übersichtlichkeit nicht zu stören, musste auch in der 

Angabe von geologischen Details Maß gehalten werden, 

doch enthält die Karte immerhin noch genügend derartiges 

Detail, um auch außerhalb des Hörsaales eine praktische 

Verwendung finden zu können. 

Ich betrachte es als meine Pflicht, an dieser Stelle allen 

jenen Herren, welche mich bei der Ausführung dieser Karte 

unterstützt haben, meinen herzlichsten Dank zu sagen. Vor 

allem gebürt dieser Dank meinem hochverehrten Lehrer, 

Herrn Professor E duard  Sueß, der mir die erste Anre­

gung zur Durchführung dieser Arbeit gegeben, und der das 

Zustandekommen derselben jederzeit mit Rath und That auf 

das liebenswürdigste gefördert hat. Ferner bin ich zum Danke 

verpflichtet dem Herrn Hofrath D i o n y s S tur  und Herrn 

Director Theodor  Fu c h s ,  welche mir in liberalster Weise 

die Benützung des reichen Kartenmaterials in der k. k. Geo­

logischen Reichsanstalt und in dem k. k. Naturhistorischen 

Hofmuseum gestatteten, sowie dem Herrn Oberbergrathe 

Dr. E d m u n d v. Mojsisovics ,  meinen geehrten Freunden 

den Herren D r. Alexander  Bittner ,  D r. Alfred Rodler, 

Dr. Fr iedr ich  Tel ler, Michael Vac ek,  Dr. Fra n z  W ähner 

und Herrn Dr. Karl Diener,  welche Alle mir ihre reichen 

Erfahrungen und neuesten Beobachtungen auf dem Gebiete 

alpiner Geologie in der freundlichsten Weise zur Verfügung 

stellten. Mein bester Dank gebürt auch Herrn Vincenz 

v. Ha ardt, der mit größterUmsieht die schwierige technische 
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Ausführung und den Druck der Karte leitete, sowie der alt­

bewährten K u n s t anstalt  von Eduard H ö l z e l  in Wien für 

die sehr sorgfältige und schöne Ausführung des Farbendruckes. 

Die nachfolgenden Bemerkungen enthalten die Begrün­

dung für das in bestimmten Fällen gewählte Vorgehen bei 

dem Entwurfe der Karte, sowie eine nähere Darlegung der 

in der Farbenerklärung angegebenen Schichtenfolge. Letzteres 

schien mir nothwendig, um den mit der Alpengeologie weniger 

Vertrauten einige übersichtlich geordnete Anhaltspunkte zu 

geben. 

Der Maßstab der Karte, 1: 11ooo.ooo oder 1 cm = 10 km, 

dürfte für eine Übersichtskarte noch entsprechen. Die von 

Vincenz  v. H a a rdt  herrührende oro -hydrographische 

Grundlage zeichnet sich durch Correctheit und Sauberkeit 

derart vortheilhaft aus, dass sie auch bei der geologischen 

Darstellung verwendet werden konnte. Eine Zeichnung des 

Bodenreliefs war wohl bisher bei Übersichtskarten nur 

selten zu finden, ich glaube aber, dass durch einen guten, 

die Deutlichkeit der Farben nicht beeinträchtigenden Terrain­

unterdruck die Brauchbarkeit der Karte für den Unter­

richt, die Orientierung auf derselben und die Übersicht des 

Gebirgsbaues nur gefördert werden kann. Eine Ten:aindar­

stellung ist schon deshalb wertvoll, weil der Text der Karte 

mit Rücksicht auf die geologischen Parcellen nur ein spär­

licher sein kann. Es wurden, um die Lesbarkeit der geo­

logischen Darstellung nicht zu beeinträchtigen, nur die 

nöthigsten Namen aufgenommen, - vorwiegend sind es Berg­

und Flussnamen. Von Höhencoten wurde ganz abgesehen, 

da die Zahlen zu viel Raum einnehmen. Die Ortsnamen wurden 

unter möglichster Berücksichtigung der geologisch wichtigen 

Localitäten auf ein Minimum beschränkt. Die Communicationen 

(Straßen, Eisenbahnen) sind als eine für den Zweck der 



- 14 

Karte überflüssige, die geologischen Cantouren sehr störende 

Last gänzlich weggelassen worden. Eine solche Beschrän�ung 

des Kartentextes konnte um so eher platzgreifen, als eine 

topo graph ische Ausgabe der vorliegenden Karte mit aus­

führlichem aufgedruckten Texte ohnehin bereits erschienen 

ist und zu einem sehr mäßigen Preis1 abgegeben wird. 

Das gewählte Farbenschema entspricht im allgemeinen 

den Beschlüssen des geologischen Congresses in Bologna 

vom Jahre 188r. Nur für die Trias wurde eine abweichende 

Darstellungsweise gewählt, um wegen der größeren Über­

sichtlichkeit sämmtliche mesozoische Formationen mit lichten 

Farbentönen darstellen zu können. Die violette Farbe wurde 

dem Paläozoischen zugewiesen. 

Die Abtrennung der Dyasformation von den übrigen 

paläozoischen Ablagerungen scheint gerechtfertigt durch die 

große stratigraphische Wichtigkeit, welche dieser Stufe in 

den Alpen zukommt. 

Dass die als Flyschfades der Kreide und des älteren 

Tertiär bekannten Ablagerungen eine besondere Ausscheidung 

bilden, begründet sich wohl aus der großen und eigenthüm­

lichen Verbreitung dieser Ablagerungen, sowie aus der land­

schaftlichen Bedeutsamkeit derselben. 

Um die Lage und das Verhalten der Alpen zu den be­

nachbarten Gebirgen zu veranschaulichen, wurde auch das 

südliche Ende des Schwarzwaldes, die kleine krystallinische 

Masse von Dole am Doubs, ein Theil des Südrandes der böhmi­

schen Masse, der Anfang der kleinen Karpathen bei Press­

burg und ein Theil des dinarischen Gebirges in die geo­

logische Darstellung einbezogen. 

1 "Übersichtskarte der Alpenlänrlcr", bearbeitet von V. v. Haardt, Verlag 

von Ed. Hiilzel in \Vien, I8�q. Preis I ll. 50 kr. 
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Die Grenzen der Karte bilden gegen Westen der Rhone 

und die Saone, gegen Süden das lombardisch-venetianische 

Tiefland, gegen Osten das ungarische Tiefland, gegenNorden 

das Alluvialgebiet der Donau. Es ist hierzu zu bemerken, 

dass überall dort, wo am Kartenrande die geologische 

Colorierung ohne Contour oder an einem Fl usslaufe 

aufhört, keine wirkli c h e  geologische Abgrenzun g vor­

handen ist. 

Kleine, aber durch die Art ihres Vorkommens an be­

stimmten Localitäten besonders wichtige geologische Vor­

kommnisse wurden über das Maß gehalten.. wo es un­

umgänglich nöthig war, um sie auf einer Übersichtskarte 

deutlich genug zum Ausdrucke zu bringen. 

Ausgeschieden sind auf unserer Karte die nachfolgenden 

Formationen und Formationsglieder: 

1. K rystall inische Massengeste ine  der  Granit­

Gruppe. Sie umfasst die Granit ,  Granit i t  (bei Baveno am 

Lago Maggiore), Gneissgranit ,  Tonal i t  (in der Adamello­

Gruppe), Prot ogin (in der Mont Blanc-Gruppe), Syenit ge­

nannten krystallinischen Massengesteine. Ausnahmsweise ist 

an einer Stelle auch ein krystallinisches Schiefergestein, der 

Granulit,  hier einbezogen, und- zwar die große Granulitmasse 

von Göttweih nördlich von St. Pölten in Niederösterreich, 

am rec_hten Donauufer (ein außeralpines Gebiet). 

Die Tu rmalin- und Syenitgranite,  Melaphyre, 

Augit-Porphyre etc. in der Umgebung von Predazzo in 

Südtirol sind wegen ihrer Zusammengehörigkeit (Triasforma­

tion) voneinander nicht getrennt, sondern gemeinsam hieher 

bezogen worden. 

2. Kr ystall in ische Massenges teine aus der Grün­
stein-Gruppe (Diorit, Diabas), Mel aphyr-Gruppe (mit Aus­
nahme des Augit-Porphyres) und der Gabbro-Gruppe, sowie 
diA Ain sAhr verschiedenes Alter aufweisP-uden Serpentine 
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Wo es thunlich war, wurde der Serpentin mit 6 be­

sonders gekennzeichnet. Eine vollständige Trennung der hie­

her gehörigen Gesteine war jedoch undurchführbar, da selbst 

kleine Vorkommnisse mehrere dieser Gesteinstypen vereinigt 

enthalten. Es wurde daher für alle übrigen hieher bezogenen 

Gesteine dort, wo selbe vorherrschen, das gemeinschaftliche 

Zeichen� gesetzt. Das Maleneogestein in der Bernina-Gruppe 

wurde mit den krystallinischen Schiefern vereinigt. 

3· Porphyr. Das hier ausgeschiedene Gestein ist haupt­

sächlich Quarz-Porphyr oder F e lsit-Porphyr. Im Gebiete 

des Tessin kommt auch Porphyrit vor. In der Umgebung der 

Glimmerschiefer-Insel von Recoaro findet sich Augit-Porphyr, 

desgleichen einige kleine Partien südwestlich von Laak in 

Krain. 

Die zur Triasformation gehörigen Augitporphyr-Laven 

und Tuffe innerhalb des Dolomitgebietes von Südtirol (z. B. 

auf der Seisseralpe) sind nicht ausgeschieden worden. 

4· Jüngere  E ruptivgestein e ,  die T r achyt- Gruppe 

und B a s alt-G r uppe umfassend. Wo es  möglich war, wurde 

jede Gruppe besonders mit -c oder ß signirt. Die in einem 

Theile der südlichen Steiermark und des angrenzenden Herzog­

thums Krain (bei Eisenkappel, Pragerhof, Laibach, Rohitsch, 

Cilli) entwickelten Tuffe, welche in Verbindung mit Hornstein­

Trachyten stehen, wurden nicht ausgeschieden, sondern bei 

dem Neogen belassen. 

5· Krystallinische Schieferge ste i n e. Die Gneiss­

Gruppe. Hier sind vereinigt: Gneiss, A u g engneiss, Cen­

tral g n e iss, Porphyr-Gneiss, Hornblende-Gneiss, Seri­

citischer Gneiss. 

In den Westalpen sind manche Züge von seh_r altem 

Glimmerschiefer, die mit den Gneissen auf das innigste ver­

bunden vorkommen, ebenfalls hieher bezogen (z. B. in der 

Umgebung der Monte Rosa-Masse). Auch in den Ostalpen ist 



17 

die Grenze des Gneisses gegen die nächst höhere Gruppe 

stellenweise noch unsicher. 

6. Die Gruppe der Glimmerschiefer  und verwandter 

Gebilde. Gl immerschiefer (häufig Granaten führend), Quarz­

schiefer,  Chloritschiefer,  Talkschiefer,  H ornblend­

schiefe r und Hornblendefels, Eklogit, K alkglimmer­

schiefer p. p. 

Sowie einerseits vielfach Übergänge der Glimmer­

schiefer in Gneiss beobachtet werden, so ist andererseits 

namentlich durch die Kalkglimmerschiefer eine Verbindung 

mit der nächst höheren Schiefergruppe öfter gegeben. Die 

Abgrenzung gegen die Gneisse und Phyllite ist daher an 

manchen Stellen nur eine beiläufige. 

7· A. Die  Gruppe der Casannas c h i e fer ,  Glanz­

schiefer und bunt e n  Schiefer  in den Westalpen und der 

Schweiz umfasst Gesteine von sehr verschiedenem Alter. Die­

selben werden auch als met amorphische Schiefer oder 

Schiefer u n bestimmten Alt ers bezeichnet. Es finden 
Übergänge in typische krystallinische Schiefer statt, in 

anderen Fällen wurden die in Rede stehenden Schichten als 

zu paläozoischen Formationen (namentlich Carbon) gehörig 

erkannt. Die Untersuchungen der jüngsten Zeit haben es sehr 

wahrscheinlich gemacht, dass ein auf älteren Karten als Ca­

sannaschiefer (Schiefer von unbestimmtem Alter) bezeichneter, 

sehr umfangreicher Gesteinszug von dem oberen Rhonelaufe 

südwärts durch die ganzen Westalpen bis an das ligurische 

Meer der Triasformation angehört. Derselbe ist auch auf 

unserer Karte zur Trias einbezogen worden. 

Die auf älteren Karten als Bündner-Schiefer ausgeschie­

denen Ablagerungen haben sich nach neueren Untersuchungen 

als Complexe von sehr ungleichemAlter erwiesen. EinTheil der­

selben wurde den metamorphischen Schiefern einverleibt. Ein 

anderer (südlicher) Theil erwies sich als der Hauptsache nach 
:! 
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aus Gneiss in W echseHagerring mit krystallinischen Schiefern 

bestehend. Der nördlichste Theil dieser Schichtgruppe (nörd­

lich von Chur, im Prättigau) gehört der oberen Kreide und 

dem Eocän an, und zwar vorwaltend der Flyschfacies. 

B. Die Gruppe der Phyl l i te: U r thonschiefer, 

Thonglimmerschiefer,  Kalkphyllit ,  Quarzphyllit, um­

fasst in den Ostalpen eine ganze Serie von halbkrystallinischen 

metamorphischen und selbst echt krystallinischen Gesteinen, 

die wohl im allgemeinen jünger sind als die vorhergehende 

(6.) Gesteinsgruppe, aber an vielen Orten Übergänge zu 

derselben zeigen oder mit Gliedern der Glimmerschiefergruppe 

wechsellagern. Es gehören hieher ferner gewisse tiefere 

Horizonte der früher als Grauwacken schief er beschrie­

benen Ablagerungen. 

Die Phyllitgruppe bedeutet demnach keineswegs einen 

nach unten und oben wohlbegrenzten Schichtencomplex, und 

die auf unserer Karte gegebenen Abgrenzungen gegen den 

Glimmerschiefer, ja stellenweise selbst gegen den Gneiss, 

haben deshalb durchaus nicht überall den Wert von For­

mationsgrenzen. Es fehlen auch in vielen Theilen der nörd­

lichen und südlichen Schieferzone neuere Aufnahmen, und 

sind daher unsere Abgrenzungen in solchen Gebieten (Phylli1-

zone von Salzburg und Osttirol, das Gebiet südöstlich von 

der Mürz, die südlichen Schiefergebiete in Steiermark) nur 

als vor läufige anzusehen. Durch die im Zuge befindlichen 

neuen Untersuchungen werden die Gesteinsgruppen 6 und 7 

noch mannigfache Verschiebungen ihrer räumlichen Begren­

zung erfahren. 

8. K rystallinis cher Kalk: U rkalk, w eisser  Mar­

mor,  Cipoll ino (so in den westlichen Alpen genannt), wurde 

nur in den wichtigsten und umfangreicheren Partien aus­

geschieden. Es ist, wenigstens für die Ostalpen, wahrschein­

lich geworden, dass viele von den in der Schieferhülle der 
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Centralkette liegenden Urkalkzügen mit paläozoischen Ab­

lagerungen in Verbindung stehen. 

9· Palä ozoische  Format i onen (ohne Dyas): Silur, 

Dev on, Carb o n. In den Westalpen ist hauptsächlich Carbon 

nachgewiesen worden (z. B. bei Petit Coeur; in der Mont 

Blanc-Gruppe). Die paläozoischen Ablagerungen stehen dort 

in sehr nahen Beziehungen zu der Gruppe der Casanna­

schiefer. In den Ostalpen bilden Silur- und Garbonschichten 

(hauptsächlich dunkle Thon- und Kalkschiefer) in Verbindung 

mit manchen Phylliten die auf älteren Karten als nördliche 

und südliche Grauwackenzone bezeichneten Gebiete zwischen 

dem mesozoischen Kalkgebirge und den Centralalpen. Nur 

in den nördlichen Alpen kann jedoch von einer zusammen­

hängenden Zone paläozoischer Ablagerungen gesprochen 

werden, die speciell in Osttirol und Salzburg eine ansehn­

lichere Breite gewinnt, ohne dass bis jetzt dortselbst eine 

nähere Gliederung des ganzen Complexes durchgeführt wor­

den wäre. Aus anderen Gegenden, so aus dem Gebiete der 

Enns, Mürz und Mur, liegen ganz neue Beobachtungen vor, 

welche darthun, dass ein großer Theil der Grauwacken­

gebilde zu den krystallinischen Schiefern als Gruppe der 

Quarzphyllite zu rechnen ist, welche in sehr mannigfacher 

Weise mit Gneissen und krystallinischen Schiefern wechsel­

lagern und sich gegenseitig vertreten. Die übrigen Grau­

wacken-Ablagerungen bestehen aus Zügen von Silur- und 

Carbonschichten, die nach Osten bis in das Wechsel-Gebiet 

reichen. 

Da die Untersuchungen der paläozoischen Ablagerungen 

in den Ostalpen noch lange nicht zum Abschlusse gebracht 

werden dürften, da ferner ein Widerstreit der Meinungen 

über die hieher gehörigen Fragen besteht, und die grosse 

Ungleichmäßigkeit unserer Kenntnisse in benachbarten Ge­

bieten bedeutende Schwierigkeiten verursacht, so schien es 
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nicht rathsam, die Trennung der drei genannten paläozoischen 

Formationen auf einer Übersichtskarte vorzunehmen. Das 

sicher constatierte Vorhandensein einer dieser Formationen 

an bestimmten Localitäten wurde deshalb nur durch das 

Einsetzen eines Orientierungsbuchstaben (S, D oder C) an­

gedeutet. Wo aber eine solche Gliederung noch nicht sicher 

durchgeführt ist, wurde die allgemeine Bezeichnung: Paläo­

zoisch ( Pl) angewendet. 

Devon ist in größerer Ausdehnung nur in der weiteren 

Umgebung von Graz in Steiermark vorhanden (Schö
.
kl­

kalk etc.). Nach neueren Untersuchungen nehmen Devon­

schichten auch Antheil an dem Aufbaue des Gebirges südlich 

vom Gailflusse in Kärnten. 

10. Permformation oder Dyas. Die Gründe für ihre 

Ausscheidung sind schon oben angegeben worden. Sie erreicht 

in den Alpen nicht die Mächtigkeit der älteren paläozoischen 

Ablagerungen. Es sind meist grobe, rothe Conglomerate und 

Breccien (V errucano) und röt.hliche Sandsteine (Grödener 

Sandstein), in den Südalpen auch dunkle Kalke (Bellerophon­

Kalke ). In dem südlichen Theile der Westalpen wurden in 

neuester Zeit einige größere Complexe als permisch aus­

geschieden. In der nördlichen Grauwackenzone der Ostalpen 

ist die Ausscheidung der Dyas nur an wenigen Orten durch­

geführt worden, da ihre petrefactenarmen Schichten nur 

schwer von der untersten Trias zu trennen sind. Genauer 

bekannt sind die permischen Ablagerungen in den lombar­

dischen Alpen (Val Trompia) zwischen dem Corno- und Garda­

see, in Südtirol und in den Julisehen Alpen. Sehr viele Quarz­

Porphyre gehören der Dyas an; so die grc--:se Porphyrmasse 

von Bozen in Südtirol. 

11. Untere Trias. Die Gliederung der Triasformation 

in eine untere, mittlere und obere Abtheilung war für die 

Westalpen nicht durchführbar, weil die triadischen Ablage-
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rungen in den Westalpen noch zu wenig bekannt sind und 

erst östlich vom Rhein und vom Lago Maggiare Trias­

schichten in größerem Umfange an dem Aufbaue der Kalk­

alpen Antheil nehmen. 

In den Ostalpen wird die unterste Trias durch rothe 

oder grünliche, glimmerreiche, sandige Schiefer vertreten, 

welche Werfener  Schiefer genannt wurden. (Schichten 

von Seiss und Campil in den Südalpen.) Sie entsprechen 

im allgemeinen dem außeralpinen B untsandstein. 

Die Aufschlüsse im W erfener Schiefer sind meist an 

Tiefenlinien gebunden und setzen Aufbrüche des ganzen 

Kalkgebirges bis an dessen Basis voraus. Die große Bedeu­

tung, welche diesem tiefsten Gliede der mesozoischen For­

mationen in tektonischer Beziehung und oft auch in praktischer 

Hinsicht (Gipsbaue, Salzlager, Quellen) zukommt, waren der 

Grund, die W erfener Schiefer überall dort auszuscheiden, wo 

sie mächtig genug aufgeschlossen sind, um auf einer Über­

sichtskarte noch bemerkt zu werden. 

Die Angaben über dieVerbreitung des W erfener Schiefers 

in Dalmatien und dem ungarischen Litorale sind lückenhaft. 

Mit dem W erfener Schiefer steht in Verbindung der 

schwarze, von lichten Kalkspathadern durchzogene, wohl­

geschichtete Guttensteiner Kalk,  der zum Theile schon 

zu der nächst höheren Gruppe gehört. 

12. Mitt lere  und obere  Trias. Hieher wurde bezogen 

der unter verschiedenen Localnamen (Virglor iakalk, Reif­

Ii ngerkalk,  Reco a r okalk) bekannte alpine Muschel­

kalk,  welcher oft in seinen untersten Lagen von dem Gutten­

steiner Kalk nicht zu trennen ist. 

Zur o b e r e n  T r i a s  zählen: Die Buc henstein er­

Schieb t e n  (knollige Kalke), die S c hichten von Wengen 

(dunkle Schiefer und Tuffe), die Kalkmergel von S.  Cassian,  

dieZl am bach-Me rgel, P artn a c h-Schiefer und die Lu nzer· 
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Schichten mit Kohlenflötzen, deren Pflanzenreste mit denen 

des außeralpinen Keupers übereinstimmen. Einen wichtigen 

Antheil an dem Aufbaue der Kalkalpen hat der obertriadische, 

oft mehrere hundert Meter mächtige Hallstätter-Kalk und 

dessen Äquivalente: der A r  1 b e r  g k a 1 k,  Wettersteinkalk, 

Esinokalk, Schlerndolomit. Auf diese Kalkmassen folgen 

die schieferigen, sandigen undmergeligen Rai  ble r -Schichten 

oder Cardita- S chichten mit reicher Petrefactenf'ührung. 

Die triadischen Augitporphyr-Laven und Tuffe im süd­

tirolischen Dolomitgebiete sind, wie oben bemerkt, hier auch 

einbezogen. 

13. Hauptdolomit u n d  D ac h steinkalk,  die obersten 

Glieder des alpinen  Ke upers ( von anderen Geologen
. 

zur 

Rhätischen Formation gerechnet) erreichen östlich von der 

Rheinlinie sowohl in den N ord- als Südalpen eine so bedeutende 

Mächtigkeit (oft über 8oo m) und spielen in der Configuration 

und Tektonik der Ostalpen eine so wichtige Rolle, dass ihre 

Ausscheidung sich als nothwendig erwies. Die ausgedehnten 

Plateaux der nördlichen Kalkalpen (Hagengebirge, Tännen­

gebirge, Dachsteingebirge, Todtes Gebirge etc.), sowie die 

höchsten Gipfel der südöstlichen Alpen (Triglav, Mangart, M. 

Canin)sind aus Hauptdolomit und Dachsteinkalk aufgebaut. Der 

Hauptdolomit (Dolomia media in den Südalpen, Oppo­

nitzer  Dolomit  in den niederösterreichischen Voralpen) ist 

dort, wo die Cardita-Schichten fehlen, infolge seiner Petre­

factenarmuth und der Gleichförmigkeit des Gesteinscharakters 

nur sehr schwer von darunterliegenden kalkigen und dolo­

mitischen Schichten zu unterscheiden; es dürften daher an 

einigen Orten auch tiefere Gesteinshorizonte auf unserer 

Karte als Hauptdolomit bezeichnet sein; dies bezieht sich 

insbesonders auf das Küstenland und Dalmatien. Zwischen 

und über dem Dachsteinkalke oder, wo dieser fehlt, auf dem 

Hauptdolomit liegen dunkle Mergelschiefer und Kalksteine, 
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die Kössener-Schichten (R häti sch e Stufe), die sowohl 

in den Nord- als Südalpen weit verbreitet sind. Sie wurden mit 

dem Hauptdolomit und Dachsteinkalk vereinigt. 

14. Die J uraforma tion. Auf unserer Karte sind ver­

einigt der Lias ,  der braune Jura (Dogger), der weiße 

Jura (Malm) und das Tithon. Während in den Westalpen 

jurassische Ablagerungen sehr verbreitet sind, haben die 

Glieder dieser Formation in den Ostalpen nur einen unter­

geordneten Antheil an dem Aufbaue des Kalkgebirges. Man 

findet die Lias- und Juraschichten in zahlreichen kleinen 

Schollen und schmalen Zügen dem triadischen Gestein aufge­

lagert. Sie führen za�lreiche Localnamen und sind meist 

reich an Versteinerungen. Hieher sind bezogen: Der rothe 

Ammonitenmarmor von Adneth bei Salzburg, der gelbe Kalk 

von Enzesf eld  in Niederösterreich, der brachiopodenreiche 

Kalk vom Hierlatz  in der Dachstein-Gruppe, die Flecken­

mergel  oder Algä uschichten, die Grestener Schichten 

(eine kohleführende Bildung), die grauen Kalke von Rotzo 

(mit Landpflanzen). Dem Dogger und Malm gehören an: die 

braunrothen Klausschichten ,  die lichten brachiopoden­

reichen Vilse r-Schichten, die gelben Kalke und Oolithe von 

S. Vigil io am Gardasee, die Aptychen-Sc hichten, der 

Hochgebi r g skalk in der Schweiz. Die tithonische Stufe 

ist in den Alpen vertreten durch die Diphyakalke und 

N erineenkalke (z. B. auf der Canisfluhe in Vorarlberg, auf 

dem Plassen bei Hallstatt). 

Kleine Partien von Juraschichten, die durch die Art 

oder den Ort ihres Vorkommens besonders interessant er­

scheinen, mussten mitunter über  das Maß gehalten werden, 

so der Jura auf dem Krystallinischen der Aiguilles rouges, 

im Berner Oberlande, in der Nähe des Furkapasses und 

südlich vom S. Gotthard; dann am Ostrande der Alpen bei 

Wien, auf der Kesselspitze in N ordtirol etc. 
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Die in Bosnien (Dinarische Alpen) angegebenen Züge 

von Juraschichten haben in der Richtung gegen Dalmatien 

und das Küstenland auf der Karte mitunter keine Fortsetzung. 

Der Grund hiefür liegt nicht darin, weil im Küstenlande und 

in Dalmatien der Jura etwa gänzlich fehlt, sondern vielmehr 

darin, dass die Juraschichten in diesen Gebieten bisher ·noch 

zu wenig Beachtung gefunden haben. 

15. D i e  Kreidef ormation. Schichten der unteren und 

oberen Kreide sind in den Alpen sehr verbreitet. Eine Tren­

nung der verschiedenen Etagen erwies sich mit Rücksicht 

auf den Maßstab der Karte und die nöthige Übersichtlichkeit 

derselben als undurchführbar. 

Die untere  Kreide, das Neocom,  ist in den West­

alpen, in der Schweiz und in Vorartberg hauptsächlich durch 

die Caprotinenkalke· vertreten, welche wieder als Spa­

tangenkalk und Schrattenkalk unterschieden werden. In 

den Ostalpen gehören zum Neocom die Aptyc he nkalke 

(Biancone in den Südalpen genannt), die Rossfelder­

Schichten und ein Theil der "Flysch" genannten, im 

Norden wie im Süden sehr verbreiteten Sandsteinschichten. 

Im südlichen Theile der Ostalpen sind auch Caprotinenkalke 

sehr verbreitet. 

In dem zu Frankreich gehörenden Theile der Westalpen 

ist die mit t lere  Kr eide (Gault) durch das Aptien und 

Albien gut vertreten; in den Ostalpen ist dagegen die 

mittlere Kreide nur wenig entwickelt. 

Die oberen Kreideschichten sind in den Westalpen 

und in dem Juragebirge in die Etagen: Cenoman,  Turon, 

Senon getheilt worden. In der Schweiz und in Vorartberg 

wird die obere Kreide durch die Seewen-Sc hichten (licht­

gefärbte Kalksteine und Mergel) vertreten. In den Südalpen 

heißt die obere Kreide Scagl ia (ebenfalls lichte, harte 

Kalkbänke). 
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Eine noch größere Ausdehnung und Mächtigkeit haben 

im Karstgebiete, in Istrien und Dalmatien die cretacischen 

Rudi sten- oder Hippuri tenkalke. 

In dem östlichen Theile der Nordalpen (etwa von Salz­

burg an gegen Osten) und stellenweise auch im östlichen 

Theile der Centralzone (z. B. bei Guttaring) ist die obere 

Kreideformation durch Sandsteine, Mergel, Conglomerate und 

Kalke vertreten, welche Ablagerungen den Namen Gosa u­

S chichten führen (inneralpine Kreide). Diese petrefacten­

reichen Gebilde füllen kleine Thaibecken und längere Tiefen­

linien des Gebirges aus (z. B. die Neue Welt bei Wiener­

Neustadt, das Thal von Windischgarsten, das Gosauthal etc.). 

16. Eocänforma tion oder älteres Tertiär. Dieselbe 

st als Nummuliten-führender Kalk und Sandstein in den 

W estalpen, sowie in der südlichen Randzone der Ostalpen 

mächtig entwickelt. In der nördlichen Randzone beschränkt 

sich das Vorkommen petrefactenreicher, echt eocäner Ab­

agerungen auf wenige isolierte Punkte (z. B. Mattsee nördlich 

von Salzburg, bei Reichenhall, die Kohle führenden Schichten 

von Häring in Nordtirol). 

In den Südostalpen gehören die Cosina-S chichten 

(eine Süßwasserbildung) zu den ältesten Tertiärablagerungen 

(eine Grenzgruppe gegen die Kreide). Darüber folgen die 

N ummulitenschichten. 

Die obere Abtheilung des Eocän und das Oligocän 

sind in dem gesammten Alpengebiete hauptsächlich als 

Flysch entwickelt. Die Schichten von Pri  a bona, Cr osara 

und Castel G o m berto in dem vicentinischen Gebiete, welche 

dort in Verbindung mit Nummulitenkalk, Basalt und Basalt­

tuff mächtig entwickelt sind, wurden auch hier einbezogen. 

17. Der Flysch. Es sind das graue, feinkörnige Sand­

steine und sandige Mergel, welche in großer Gleichförmig­

keit sowohl in den Nord- als Südalpen ganze Gebirgszonen 
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(Jie nörd lich e und südliche Sandsteinzone der Alpen) bilden. 

In den Süd- und Südostalpen wird der Flysch in enger Ver­

bindung mit Nummulitenschichten und Kreidekalk gefunden. 

Diese Flyschfades des älteren Tertiär ist auf weite Strecken 

nicht von dem oben genannten cretacischen Flysch zu trennen, 

weil Petrefacten äußerst selten sind und der Gesteinscharakter 

beider ganz derselbe ist. Es wurden deshalb alle Flysch­

gebilde vereint auf unserer Karte dargestellt. Diese Ablage­

rungen spielen durch ihre Mächtigkeit, deutliche Schichtung und 

durch ihr zonenförmiges Auftreten eine sehr wichtige orogra­

phische und landschaftliche Rolle. Sie sind unter den mannig­

fachsten Localnamen beschrieben worden: F l ysch, Wien e r  

Sandstein, Karpathen-S andstein,  Ma cigno, T assello, 

Tavegl ianna z-S andstein, FukoidencSa n dstein  etc. 

r8. Neogenforma tion oder j ung te rt iäre  Ablagerun­

gen. Es sind hier jene Sande, Sandsteine, Mergel, Thone und 

Kalksteine vereinigt, w.elche den Alpen ringsum vorgelagert 

sind, stellenweise in der Form von Buchten und Fjorden 

in das Innere der Alpen eindringen oder kleinere Becken 

in denselben ausfüllen (inneralpine Tertiärschichten). Das 

Neogen setzt sich aus der Miocän- und Plio cä nformation 

zusammen, welche aber auf unserer Karte nicht g·etrennt 

werden konnten, da über· die Abgrenzung beider Stufen die 

Meinungen sehr auseinander gehen. Wir zählen hier zum 

Neogen: r. Die Aqu itanische Stufe: Sot zka- Schichten 

der Südostalpen mit der Kohle von Trifai l, Sagor, Tüffer; 

die Schichten von Schio in den Südalpen. 2. E r s te Me d i. 

terran stufe, hauptsächlich am Südrande der böhmischen 

Masse; der Schl i e r. 3· Zw eite  Me diterra nstu fe: Die 

Leithaschicht e n  im Wiener Becken, am Ostrande der 

Alpen. Hieher gehören die Kohle führenden Schichten ·von 

Ei biswald und Köflach in Steiermark. In diese drei Ab­

theilungen sind auch die verschiedenen Mo lass ebildungen 
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m der Schweiz und in Baiern einzureihen. 4· Die Sarm a­

t ische S t u f e, am Ostrande der Alpen. 5. Die Co ngerien­

s t u  f e und einige noch jüngere p 1 i o c ä n e Ablagerungen. 

19. D i l u vi a l- und A l l uvialablagerungen. Vor allem 

ist zu bemerken, dass nach den neuesten, noch lange nicht 

abgeschlossenen Untersuchungen der Glacialgeologen der 

Umfang der jungtertiären Schichten im nördlichen Alpenvor­

lande gegenwärtig wohl in vielen Fällen zu weit angenommen 

worden ist und dass mancher dieser vermeintlichen Neogen­

clistriete in Hinkunft eine erhebliche Reduction zu Gunsten 

des Diluviums wird erfahren müssen. Es empfahl sich jedoch 

nicht, an einzelnen Localitäten eine solche Änderung vori 

zunehmen, da sonst der Anschluss und der natürliche Zu­

sammenhang in benachbarten Gebieten verloren gegangen 

und die einheitliche Ausführung der geologischen Darstellung 

erheblich alteriert worden wäre. Ein großer Theil der früher 

uls inneralpines Tertiär bezeichneten Schotter- puus pun 

schichten wurde aber bereits auf der vorliegenden Karte 

dem Diluvium zugewiesen. 

Es muss nochmals bemerkt werden, dass dort, wo am 

Kartenrande die Colorierung o hne Contour aufhört, auch 

in Wirklichkeit eine geologische Abgrenzung nicht vor­

handen ist. Auch im lombardisch-venetianischen Tieflande soll 

nur in ganz allgemeinen Zügen der Verlauf der älteren Ge­

schieberücke n und Schotterterrassen angedeutet werden. 

Eine Gliederung des Diluviums war auf einer Über­

sichtskarte in diesem Maßstabe unausführbar und wäre auf­

den meisten Strecken auch wegen noch fehlender Erforschung 

der betreffenden Verhältnisse unmöglich gewesen. 

Wien, im Januar 1890. 

I; • .k. llof)JUcl.u.h:udo.ctci C:l.d F.rotnmc iu Wien. 
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